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    Sommer 2013


    Nach Amerika? Die Ankündigung, nach New York zu übersiedeln, sorgt in der Familie und bei Freunden für Entsetzen. »Warum wollt ihr aus dem Guten wegziehen und in das Schlechte übersiedeln?«, fragt die Schwiegermutter. Amerika, das Reich des Bösen.


    Warum wir nach New York ziehen? New York ist eine Stadt, die nicht nur den Blick nach oben zieht, sondern auch den Geist und die Leidenschaft. Als ich meine Frau kennenlernte, sagte sie, sie würde lieber in New York leben als in Wien. Wegen ihrer Töchter sei das aber nicht möglich. Ich überraschte sie mit der Antwort, ich sei in derselben Situation. »New York geht nicht, weil ich einen Sohn habe.« Ein Jahr später waren wir verheiratet und aus dem Traum von einem Jahr in New York wurde ein Plan.


    Was will ich in New York? Ich habe die Nase voll vom beschaulichen Leben in Wien und vom Journalismus. Ich will wieder zurück (oder vorwärts?) zum literarischen Schreiben und zur Fotografie. Trudy ist Lehrerin und hat um ein Sabbatical angesucht. Sie will Englisch lernen und vielleicht zu malen beginnen. Und Trudys jüngere Tochter Laura? Die träumt von der wilden New Yorker Luft und vom Shoppen, vom Kennenlernen neuer Leute und einem Jahr Highschool. Trudys ältere Tochter und mein 16-jähriger Sohn wollen in Wien bleiben. Thomas wird bei seiner Mutter – meiner Exfrau – wohnen und uns zweimal in New York besuchen. Bis jetzt hat er zur Hälfte bei meiner Exfrau gewohnt, zur Hälfte bei mir. Das Jahr in New York wird das erste Mal sein, dass wir so lange getrennt sind. Ich hoffe, dass das für alle Beteiligten gut geht.


    Sorgen mache ich mir wegen meiner Mutter. Sie ist 93 und vor einem Jahr in ein Altersheim übersiedelt, weil sie allein nicht mehr zurechtkam. Das ist ihr nicht leichtgefallen, denn sie war immer eine sehr selbstständige Frau. Sie will nicht, dass ich ein Jahr lang nach New York ziehe. »Das ist zu weit weg«, sagt sie, »ich werde sicher sterben und du bist nicht da.« Es ist für mich nicht leicht, zu sagen: »Ich gehe!« Ich hoffe, dass sie nicht stirbt, und vereinbare mit ihr, dass ich jeden Tag mit ihr telefonieren werde, immer um dieselbe Zeit nach dem Abendessen. Bei mir in New York ist es dann mittags.


    Ich habe schon einmal in New York gewohnt, 1994/95. Damals stand die Stadt unter der Herrschaft von Drogendealern (Crack war gerade in), Jugendbanden und korrupten Polizisten; es herrschte das Recht des Stärkeren. Dann wurde der Staatsanwalt Rudolf Giuliani zum Bürgermeister gewählt. Innerhalb kurzer Zeit sorgte er dafür, dass die vielen kleinen und großen Gangster, die die Stadt in ihren Besitz genommen hatten, eingesperrt oder verjagt wurden.


    Herbst 2013


    Träumen ist leicht, Träume zu verwirklichen, erfordert Mut, Entschlossenheit und einen Plan. Die erste große Hürde: Wir wollen, dass Laura in New York eine gute Schule besucht. Privatschulen kosten 30.000 bis 50.000 Dollar im Jahr – das ist weit außerhalb unserer finanziellen Möglichkeiten. Wie wäre es mit einer öffentlichen Highschool?


    Oktober 2013


    Um mir selbst einen Eindruck zu verschaffen, fliege ich für eine Woche nach New York. Bei meiner Erkundung kommt mir zugute, dass ich in New York mit einem Paar befreundet bin, dessen 15-jähriger Sohn eine öffentliche Highschool besucht, und dass ich die Möglichkeit habe, eine gerade stattfindende Messe für öffentliche Highschools zu besuchen. Am Ende der Woche habe ich gelernt, dass das europäische Klischeebild von den schlechten öffentlichen Schulen ganz und gar nicht stimmt – im Gegenteil. Genauso wie in Österreich gibt es gute und schlechte. Die guten Highschools haben jedoch eine Qualität, die über der von guten Wiener Gymnasien liegt. Alles, was Laura für die Aufnahme in eine Highschool benötigt, ist eine New Yorker Wohnadresse und der Nachweis über bestimmte Impfungen. Welche Schule Laura besuchen wird, können wir erst entscheiden, wenn wir in New York sind und eine Wohnung haben.


    Februar 2014


    Die zweite Hürde für New York: Haben wir genug Geld, um uns die Stadt leisten zu können?

    Ich habe vor kurzem ein Baugrundstück verkauft, und zusammen mit meinem Einkommen und dem meiner Frau kommen wir auf rund 100.000 Euro. Ob sich das ausgeht? Denn allein die Wohnung in New York wird uns umgerechnet über 40.000 Euro kosten. Wir versuchen, Leute aus New York zu finden, die ihre Wohnung mit uns tauschen wollen – erfolglos. Es wird uns nichts anderes übrig bleiben, als eine teure Wohnung zu mieten.


    Anfang März 2014


    Bis jetzt sind alle unsere Überlegungen nur Luftschlösser. Die größte Hürde, die sich vor uns auftut, ist ein Visum für Amerika. Das Touristenvisum gilt nur drei Monate und kommt deshalb nicht in Frage. Wenn wir ein Jahr bleiben wollen, benötigen wir eine Aufenthaltserlaubnis. Zwar gibt es insgesamt rund vierzig verschiedene Möglichkeiten, ein Visum zu erhalten, aber keine trifft auf mich zu. Ich bin nicht Angestellter einer Firma, die mich unbedingt in New York haben möchte; ich will weder eine Ausbildung noch ein Praktikum absolvieren; ich bin kein reicher Investor; und ich habe keine Lust, als Au-pair-Mädchen zu arbeiten. Ein Bekannter rät mir, um ein Journalistenvisum anzusuchen. Das gilt für die Dauer von fünf Jahren und schließt alle Familienmitglieder mit ein.


    Allein schon der Visumantrag ist eine Tortur. Ich muss etwa 140 Fragen zu meiner persönlichen, finanziellen, gesundheitlichen und beruflichen Situation, meinenGeschäftspartnern, meinen Reisen und meinem geplanten New-York-Aufenthalt beantworten. Dasselbe gilt natürlich auch für Trudy und Laura. Außerdem muss das alles mit unzähligen Unterlagen und Dokumenten belegt werden. Amerika, das Land der Bürokratie. Irgendwann bin ich fast so weit, unseren Plan aufzugeben. Trudy meint, sie habe kein Problem damit: »Wenn es so ist, dann ist es so.« Aber schließlich erhalten wir einen Termin für ein Visum-Interview.


    25. März 2014, Dienstag


    Strenge Sicherheitskontrolle beim US-Konsulat. Nach einer kurzen Wartezeit werden wir zum Schalter gerufen. Der Beamte verlangt unsere Pässe, nimmt die Fingerabdrücke ab und stellt eine einzige Frage – nicht an mich, sondern an meine Frau: »Sie sind die Ehefrau?« – »Ja!« Und weiter? Nichts weiter – das ist alles! Es gibt keine weiteren Fragen, und wir müssen keine Dokumente vorlegen. Hurra – wir haben das Visum! Wir können uns fünf Jahre lang ungehindert in den USA aufhalten.


    April 2014


    Nun beschäftigt uns die österreichische Bürokratie: Weiterleiten der Post, Banküberweisungen, Krankenversicherung und vieles andere. Unsere österreichische Krankenversicherung nützt uns gar nichts – sie würde nur einen Bruchteil der medizinischen Kosten abdecken. Also schließen wir einen Vertrag mit der deutschen HanseMerkur ab, die alle medizinischen Behandlungen ohne Selbstbehalt abdeckt.


    In unsere Euphorie mischen sich immer wieder Zweifel. Was ist, wenn wir keine erschwingliche Wohnung finden? Was ist, wenn Laura sich in der Schule nicht zurechtfindet und in New York unglücklich ist? Trudy und ich sind uns einig, dass wir dann nach Wien zurückkehren.


    Sollen wir in New York ein Bankkonto eröffnen? Nein! Wer weiß, was sich dann für Schwierigkeiten auftun. Man kann in den USA sowohl mit der Bankomatkarte als auch mit der Kreditkarte Bargeld abheben. Außerdem zahlt man in den USA sowieso meist mit Kreditkarte. Aber dann kommen mir Zweifel, weil ich im Ausland schon oft Probleme mit Bankomat- oder Kreditkarten erlebt habe! Vorsichtshalber eröffne ich ein Konto bei Western Union, um im Notfall Geld von meinem Wiener Konto nach New York übermitteln zu können.


    Um zu testen, ob das funktioniert, überweise ich in Wien 20 Euro auf das Wiener Konto einer Freundin. Einige Minuten später erhalte ich einen Anruf von einem Mann mit amerikanischem Akzent. Er erklärt mir, dass meine Western Union-Überweisung verdächtig sei und er mir deshalb zur Überprüfung einige Fragen stellen müsse. Ich bin zunächst so überrascht, dass ich nur ein »Aha« herausbringe. Aber dann kommen mir Zweifel an der Identität des Anrufers: »Sie verdächtigen mich also, ein Betrüger zu sein! Aber«, fahre ich fort, »vielleicht sind Sie ein Betrüger! Wie soll ich wissen, dass Sie tatsächlich ein Bankangestellter sind? Ich habe vor einer halben Stunde die Internetseite meiner Bank aufgerufen. Da hieß es: Wir schicken niemals eine E-Mail an Sie, und wir fordern Sie niemals auf, uns irgendwelche Daten zu nennen. Wir werden Sie auch niemals anrufen und Ihnen Fragen stellen. Sollte Sie jemand dazu auffordern, dann antworten Sie nicht! Denn es handelt sich mit großer Wahrscheinlichkeit um einen Betrüger.« Ohne seine Antwort abzuwarten, beende ich das Gespräch.


    23. Juli 2014, Mittwoch


    Ich fliege allein nach New York, um eine Wohnung zu suchen. Meine Frau und meine Stieftochter werden in drei Wochen nachkommen. Auf dem JFK-Flughafen in New York muss ich noch eine letzte Hürde überwinden. Das Visum in meinem Pass ist keine Garantie, dass ich in die USA einreisen darf. Letztlich entscheidet der Grenzbeamte. Er registriert meine Fingerabdrücke und fragt, für welche Medien ich arbeite und welche Bücher ich geschrieben habe. Und verwickelt mich in ein Gespräch: Welche amerikanischen Schriftsteller ich kenne, welche Literatur mir gefällt. Und während ich antworte, lächelt er, stempelt meinen Pass und wünscht mir alles Gute. Die U-Bahnlinie Z bringt mich in einer halben Stunde nach Bushwick im Stadtteil Brooklyn. Dort werde ich die kommenden zwei Wochen wohnen – bei meinem Airbnb-Gastgeber John.


    Von der U-Bahn-Haltestelle muss ich zehn Minuten zu Fuß gehen, durch eine arme Gegend. Auf dem Gehsteig liegt Müll und Unrat, und ich begegne Menschen, die aussehen, als hätten sie nicht viel Glück im Leben gehabt. Das ändert sich jedoch, je näher ich meinem Ziel komme. Plötzlich stehen neue BMWs neben halb verrosteten General-Motors-Modellen. Und neben einer Brachfläche voller Gestrüpp und Abfall steht ein nagelneues Wohnhaus mit elegantem Eingang.


    Nein, das ist nicht die Adresse von John. Ich muss noch einige Schritte weitergehen, zu einem älteren, zweistöckigen Haus, das aber ganz ordentlich aussieht. John ist ein freundlicher junger Mann. Aber das für mich reservierte Zimmer ist voller Staub und Schmutz, obwohl ich bei der Buchung extra 67 Euro für die Reinigung bezahlen musste. »Sorry, ich erledige das sofort«, entschuldigt sich John, »ich dachte, du kommst später.« Na ja, denke ich, das Zimmer ist hell und freundlich – was soll’s! Ich habe keine Lust, mir jetzt gleich eine neue Unterkunft zu suchen.


    Außerdem ist John ein interessanter Gastgeber. Er ist in Deutschland aufgewachsen und nach seinem Studium nach Silikon Valley gezogen. Dort hat er in diverse Start-ups hineingeschnuppert. Seit kurzem lebt er in New York und ist dabei, selber ein Start-up zu entwickeln. Was ihm noch fehlt, sind finanzkräftige Investoren. Es ist überall dasselbe, egal ob in Deutschland, in Österreich oder in den USA: Ohne Geld gibt’s keine Musik, sagt man in Wien.


    24. Juli 2014, Donnerstag


    Mein erster Weg führt zu einem Shop von T-Mobile USA, um eine amerikanische SIM-Karte zu kaufen. Damit kann ich für 60 Dollar im Monat überall in den USA telefonieren und habe Anschluss ans Internet. Und für zusätzliche 15 Dollar kann ich alle Handy- und Festnetznummern in Deutschland und Österreich anrufen – ohne Zeitbegrenzung. Nun kann ich auf Wohnungssuche gehen.


    Als erstes treffe ich einen Wohnungsmakler namens Ataro1, mit dem ich bereits von Wien aus einen Termin vereinbart habe. Er empfängt mich in einem großen, mehrgeschossigen Miethaus in Chelsea, in der Nähe der 7th Avenue. In der eleganten, mit Blumen geschmückten Eingangshalle sitzt ein freundlicher Portier, bei dem sich alle Eintretenden anmelden müssen. Ataro ist ein freundlicher, eloquenter, junger Asiate, der mir zwei vor kurzem frei gewordene Apartments zeigt. Sie sind frisch renoviert und ausgemalt, jeweils etwa 60 Quadratmeter groß, mit zwei Schlafzimmern und neu eingerichteten Küchen. Vor den Fenstern stehen Bäume. Die Apartments sind möbliert, es gibt Bettwäsche, Polster, Daunendecken, die Küche ist mit Geschirr bestückt − ich könnte sofort einziehen. Es gibt da allerdings noch ein paar »Kleinigkeiten«, die wir klären müssen.


    Wie viel kostet so ein Apartment? 3450 Dollar im Monat! Dazu kommen noch die Strom- und Gasgebühren (70 bis 100 Dollar), sowie 70 Dollar für Wifi und Fernsehen. Heizkosten, Wassergebühren (auch heißes Wasser) und Abfallentsorgung sind in der Miete enthalten. Bei Abschluss des Mietvertrages muss ich eine Maklergebühr in der Höhe von 15 Prozent der Jahresmiete bezahlen (also 6210 Dollar). Darüber hinaus verlangt der Eigentümer drei Monatsmieten im Voraus und eine weitere als Kaution. Insgesamt sind das 20.010 Dollar! Unter Berücksichtigung der Maklergebühren wären das also 4000 Dollar Miete. Das ist das Fünf- bis Sechsfache dessen, was man in Wien für eine Wohnung dieser Größe bezahlt.


    Kann ich den Vertrag vor Ablauf des Jahres kündigen? Da muss Ataro den Besitzer fragen! Ist es möglich, das Apartment nicht ab dem ersten, sondern erst ab dem 12. August zu mieten? Denn meine Frau und meine Stieftochter kommen erst an diesem Tag nach New York. Da muss er ebenfalls nachfragen! Auf fast alle Fragen erhalte ich die Antwort: Da müsse er nachfragen! Morgen werde ich Näheres erfahren! Ataro scheint nur ein Strohmann zu sein, der im Auftrag des Eigentümers Makler spielt. Das bringt diesem jährlich mehrere hunderttausend Dollar an Zusatzeinnahmen.


    In der Umgebung des Gebäudes gibt es Haltestellen von fünf verschiedenen U-Bahn-Linien, mehrere Buslinien, einen riesigen Supermarkt mit einer Käseabteilung, in der 1000 (!) verschiedene Käsesorten angeboten werden, mehrere Delis, eine Pizzeria, einen Liquor Store mit österreichischen Weinen, Restaurants, Nail Salons, Drogerien, Putzereien, Bars und Coffee Shops, ein Fitnesscenter, ein Werkzeuggeschäft, eine Art Ikea namens »Bed, Bath & Beyond«, Papier- und Fotogeschäfte – kurzum: alles, was man zum Leben braucht.


    Am Abend, auf dem Weg von der U-Bahnstation zu Johns Apartment, passiere ich ein zweistöckiges Haus mit weit offen stehender Haustüre. Laute Musik dringt heraus. Ich bleibe stehen, höre eine Zeit lang zu. Es hört sich an wie ein Livekonzert. Im Hinterhof spielt eine Band junger Musiker mit einer Leidenschaft, als ginge es um Leben und Tod. Ihre Oberkörper sind nackt und schweißbedeckt. Heute findet das letzte einer Reihe von Konzerten statt. Morgen soll das Haus abgerissen werden. Ein reicher Kerl hat das Grundstück gekauft und wird hier teure Eigentumswohnungen errichten. Hey, this is Bushwick, wilder Westen, Goldgräberstimmung, erklärt mir Agyia, eine junge Zuhörerin. Hier können Leute mit viel Geld noch mehr Geld verdienen! Nach dem Konzert werden Musiker und Publikum alles kurz und klein schlagen. Eine einmalige Gelegenheit! Mach mit!


    Am Ende des Konzerts wird das Licht im Hof abgedreht. Jeder sucht sich ein Werkzeug – einen Hammer, einen Stock, einen Stein, einen Baseballschläger. Und wie im Rausch schlagen wir im Erdgeschoß alles kurz und klein, Möbel, Türen, Fensterscheiben, Wände, Krimskrams, bis dichter Staub unsere Bewegungen erstickt und uns auf die Straße treibt.

    Lesen Sie weiter in der vollständigen Ausgabe!
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